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Dıie Katholiken iın der Kurpfalz
Von einer unterdrückten ZUuUr privilegierten Minderheit*

Ludwig Anton oll ZUu Geburtstag
Dafß sıch die Katholiken 1m Bereich der ten Kurpfalz biıs nach dem Ende des Z weıten
Weltkriegs ausgesprochen als Minderheit fühlten, kommt Eriınnerungen der alteren (senera-
tiıon bıs heute ımmer wieder ZU Vorschein. Unausrottbar halt sıch das Gravamen, die
evangelıschen Bauern seıen Miıt dem »Pfuhlwagen« der Fronleichnamsprozession vorangefah-
[CIMN. Mıt Namensnennung konnte das tatsächlich noch eiıne alte Bäuerin 4UuS$S Heidelberg-
Rohrbach Anfang der füniziıger Jahre berichten. Freilich lıegt ıne Verwechslung der
Fronleichnams- mıiıt der Bıttagsprozession VOTL. Empfindlichkeiten auf der anderen Seıte
zeıgen, dafß nıcht NUur die Minderheit den Rücksichtslosigkeiten der Mehrheiıt hıtt.
Ebentalls noch iın den fünfziger Jahren konnte Inan VO:|  3 evangelischen Pfarrern den die
Katholiken gerichteten Vorwurtf hören: »Die haben unNns die Kırche WESSCHOMMECN. « Gemeıint
WAar damıiıt die Kırchenteilung VO:  - 1705/1707. Wır kommen darautf noch zurück. Trotz aller
pannungen haben sıch bei langem Zusammenleben der Konfessionen auch viele renzen
verschlıifften. Alt 1st un! bıs ın NSCTC Tage immer noch nıcht gBanz verklungen die Klage über
die vielen Mischehen. Manche Pfarrer der Freiburger Diözese ließen sıch, wIıe ich selbst gehört
habe, deswegen SCIHN wıeder anderswohin verseizen. Die schon erwähnte Rohrbacher Aauerın
kannte 15 ihrer Jugendzeıt noch Eheverträge mıiıt kontessioneller Teilung der Kinder nach
dem Geschlecht, ıne Regelung, wI1e s1e die strengere kirchliche Rechtspraxis seıt 1US
ausschloß.

Wır haben also beı der Kurpfalz mıiıt einer ın Deutschland, abgesehen VO Niederrheıin,
einmalıgen kontessionellen Durchmischung einem ZCH Territorıum LU  5 Den Nieder-
schlag davon zeıigen die Konfessionskarten aller modernen demographischen Umbrüche
bıs heute noch!. Der Stand deutet d} dafß CS, solange wel protestantische
Bekenntnisse bestanden, auf Kurpfälzer Gebiet für keine der drei christliıchen Konfessionen
ıne eindeutige Mehrheit gegeben hat Dıie Katholiken sınd erst wieder durch die evangelı-
schen Kirchenunionen ın den zwanzıger Jahren des 19. Jahrhunderts ZUr Minderheit OI-
den Fraglos sıie e Vor 700 Banz eindeutig. Im Gegensatz ZU anderen ten
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kontessionellen Durchmischungsgebiet 1m Reıch, dem Nıederrhein, War die Pfalz eın Land, in
dem die Landesfürsten von ıhrem Reformationsrecht Gebrauch machten. Freılich
geschah das in häufigem Wechsel. Mindestens sechsmal mufßten die Untertanen zwischen 556
und 648 die Kontession generell andern. Dıie Beherrscher des Landes selbst haben Sar
zehnmal ıhre Bekenntniszugehörigkeit gewechselt und jedesmal eınen erheblichen Teil ıhrer
Untertanen mıt mehr oder weniıger ruck mıtgezogen. rst die letzte Phase WAar die
Teilrekatholisierung der Kurpfalz 685 bıs 1800, s1e wiırd aber nıcht verständlich ohne eınen
Gesamtabriß der konfessionspolitischen Entwicklung. An diesen schliefßt siıch die Betrachtung
der zugrundelıegenden inneren Geschichte der Verträge, Institutionen un! Organısatiıonen
Dann folgt als drittes Hauptthema die katholische Bevölkerung, ıhre gesellschaftlichen und
relig1ıösen Verhältnisse.

Konfessionspolitische Entwicklung
Die Kurpfalz verhielt sıch der Retormation gegenüber zunächst indıtferent und überließ die
Entwicklung lange eıt dem freien Spıel der Kräfte. Dıies hatte ZUTr: Folge, daß eıne obrigkeitli-
che Retormation erst relatıv spat einsetzte, noch einmal durch den Schmalkaldischen rıeg
unterbrochen wurde un: ihres außerlich lutherischen Gewandes zunächst nıcht Zur
kontessionellen Eindeutigkeit tand Das bedeutete wiederum, dafß sıch der 556 ( )tt=
heinrıiıch erreichte Kontessionsstand nıcht auf Dauer halten konnte, sondern seınen
nächsten Nachfolgern über die Zwischenstute des Philippismus bıs 562 bereits erstmals in
den Calvinismus hinüberglitt, der sıch dann nach einem dynastisch begründeten Restaura-
tionsversuch des Luthertums 585 endgültig durchgesetzt hatte. Von 11U)  - bıs ZU

Dreißigjährigen rıeg WAar die Kurpfalz Vormacht des Calvinismus 1mM Reich?, das Territo-
r1um aber keineswegs konfessionell monolithisch. Die Oberpfalz blieb aller Versuche,
die Vorherrschaft der Reformierten herzustellen, bikontessionell* mMiıt einer utherischen
Bevölkerungsmehrheıt. In der Unterpfalz gewährten die zahlreichen Kondominate und Fälle
VO:  3 übereinandergeschichteten Rechten verschiedener Herrschaftsträger zahlreiche Freiräume
für Lutheraner und Katholiken. Dıie berüchtigte praepotentia Palatina versuchte ‚War auch
hıer eindeutige Verhältnisse 1m Sınne der pfälzıschen Konfessionspolitik schaffen, doch
gelang das vielfach nıcht, zumal wenn auf der anderen Seıte als Mitbeteiligter der
Herrschaft eın Reichsfürst oder Sal der Kurerzbischoft von Maınz stand. Die Zerrissenheıt der
pfälzischen Territorialgrenze machte einıgen Stellen auch schwer, die pfarrlıche Zustän-
digkeit tremdherrischer Pfarreien für die eiıgenen Untertanen gänzlich auszuschalten.

Dıie frühe Eroberung der Pfalz 1mM Dreißigjährigen Krıeg durch die Truppen der Lıga und
die Spanıer rachte schon ab 621 die ersten gegenreformatorischen Mafßnahmen?. Diese
wurden durch die offizielle Aufteilung der Pfalz Bayern, spanısche und österreichische
Habsburger 624 intensıviert und kam miıt dem Restitutionsedikt 629 Zur Vollendung. Das
konnte der Rückschlag durch den Schwedeneinfall 631 nıcht mehr ganz wettmachen, da
bereits 634 endete. Er hat jedoch treies Religionsexercitium der Lutheraner als Postulat tür
die eıt nach dem Friedensschlufß testgelegt. Weil der Spätphase des Krıieges die Bevölke-
[uUuNg völlig dezimiert War un! der est sıch kaum 1mM Land halten lıefß, verzichten Spanıer wıe
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Bayern auf eine rıgorose Katholisierung. Trotz anderslautender Verhandlungsziele rachte der
Westtälische Frieden keinen Schutz für die 1m Land verbleibenden Katholiken. Weiıl Bayern in
der Oberpfalz freıe Hand behalten wollte, ein1ıgte sıch tür den weıterhın pfälzischen
Bereich auf die Wiederherstellung des Zustandes OTU:! Bohemicos«. Damıt WAar

Festschreibung der Konfessionsverhältnisse Vor Ausbruch des Jeges, also die Herrschaft des
Calvinismus, gemeınt. Man hatte diese Formel gewählt, weıl das Normaljahr 1624 angesichts
der trühen Gegenreformation schon spat lag; doch sollte sıch die vielleicht VO:  3

katholischer Seıte SCrn gewählte umschreibende Formel spater als unterschiedlich ausle-
gungsfähig erweısen.

Tatsächlich wurde den Katholiken ın der‘ wiedqrhergestefltc:_n Kurpfalz, abgesehen VoO  —

besonderen Regelungen 1mM territorialen Überschneidungsgebiet mıt urmaınz keine
Religionsfreiheit zugestanden. Freilich konnte INnan auf diesen Bevölkerungsanteıil nıcht
verzichten und hat ıhn nıcht ZUr Auswanderung ‚WUNSCH. Kurfürst Karl Ludwig
(1649-1680) zeıgt ın seınem persönlichen Verhalten durchaus den Finflußß des aus den
Niederlanden mitgebrachten Toleranzdenkens und verfolgte als Landestfürst merkwürdige
konfessionelle Unionsprojekte®. Das heißt aber nıcht, dafß 1m Normaltall doch auf der
Anwendung seıner herrscherlichen Rechte bestand, un! schon gar nıcht, seiıne Beamten
und Pfarrer nıcht, WI1IeE überall üblich, auf die FEinheıit VO!  ; frühabsolutistischer Herrschaft und
konfessioneller Bestimmung gedrängt hätten. Allerdings ging in diesen Jahren zwangsläufig
das Interesse der Wiederpeublierung des Landes aller kontessionellen Uniformierung
VOTAall.

Das Erlöschen der Dynastıe Pfalz-Sımmern führte 1685 dazu, dafß das katholische Haus
Pfalz-Neuburg die Nachfolge Der Erbvertrag, der nNnannte Hallısche Rezeiß, schrieb
‚War die Herrschaft der Reformierten und den Fortbestand des retormiıerten Kirchenvermö-
SCNS fest, raumte aber den Katholiken ungewöhnliche Bedingungen 1n. Er konnte infolge des
frühen Todes des reftormierten Kurtürsten Karl nıcht mehr ratıiıfiziert werden. die Zusage
Philıpp Wiılhelms, sıch trotzdem buchstabengetreu diesen Vertrag halten, tühlte sıch
dessen Sohn un! Nachfolger Kurfürst Johann Wılhelm (1690—-1716) nıcht mehr gebunden. Er
argumentierte SOAaI, dafß ıhm eın 1USs reformandı zustehe, da die Regelung des Westfälischen
Friedens für die Pfalz den Zustand VOor den böhmischen Wırren wiederherstellte un damals
zweıtellos der Kurtürst das 1USs reformandı besaß Inzwischen hatten die Franzosen 1m
linksrheinıischen Oberamt Germersheim, dessen eunıon s$1e durch einen Pfandvertrag außer-
ıch kaschiert hatten, längst ıhre Rekatholisierungspolitik durchgesetzt. Anschließend begün-
stıgten s1e während iıhrer Eroberungen 1im pfälzischen Erbfolgekrieg (1688—1697) auch in
Ladenburg un Weinheim (1693) die Inbesitznahme der alten Kirchen durch katholische
Ordensgeıstliche. Johann Wıilhelm wollte das nach der Rückeroberung nıcht wieder rückgän-
1g machen. Er schützte außenpolitische Rücksichten auf die Franzosen VOT. Als der retor-
mierte Kıirchenrat sıch dagegen Brandenburg als protestantische Schutzmacht wandte,
verschärtfte das 11UT den Konflikt, da dem absolutistischen Herrscher unannehmbar WAal,

in seınem Lande ıne Instiıtution geben sollte, die sıch eine auswärtige Macht wenden
konnte. Der Konfessionskontlikt nahm ımmer schärtere Formen All.

In den Friedensvertrag VO'  - Ryswyk 69/ rachte das geheime Zusammenspiel der Pfälzer,
kaiserlichen und französischen Dıplomatie die Klausel hinein, da{fß die katholische Kontession
ın allen VOonNn den Franzosen herausgegebenen Gebieten auf dem Stand leiben solle, dem s1ie
sıch gegenwärt1g befand. Selbstverständlich blieb Johann Wilhelm allen Appellen VO  ; e-
stantischer Seıte, diese Klausel nıcht anzuwenden, gegenüber taub un! schützte die absolute

(Justav BENRATH, Dıie kontessionellen Unionsbestrebungen des Kurfürsten arl Ludwig VO  -
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Vertragstreue gegenüber Frankreich VOT. Eıne Liste der katholischen Kırchen 1Im betreffenden
Gebiet, die der tranzösische Gesandte Chamoy übergab, übertraf zudem alle Befürchtungen
VO  - retormierter Seıte. Der Konfessionskonflikt eskalierte weıter. 1698, eın Jahr nach dem
Friedensschluß, verkündete Johann Wılhelm, angeblich als riedensfördernde Maßnahme, die
sımultane Benutzung aller Kirchen durch die drei 1mM Reich zugelassenen christlichen Bekennt-
nısse. Allerdings galt dieses Sımultaneum nıcht für die bereits katholischen Kırchen, sondern
1Ur für die große Masse der retormierten. Eın Schritt ZUr Entmachtung des retormierten
Kirchenrats WAar die gleichzeitige Einrichtung ınes lutherischen Konsistoriums, die den
Reformierten die Herrschaftt über die lutherischen Gemeinden ENIZOS und 1Im Reich die
Mehrheit der protestantischen Territorialfürsten ıIn diesem Religionskonflikt neutralisierte.
Fürsprecher der Retormierten Nnur Brandenburg, die Niıederlande und England. 701
verkündete der Kurtürst überdies die Gewissenstreiheit für alle drei Bekenntnisse, wWenn das
auch Taktik gunsten der Katholiken un! ungunsten der Retormierten WAal, wurde
dieser Grundsatz erstmals 1ın eiınem großen türstlichen Territoriıum offiziell aufgestellt. Er kam
schließlich auch in den Ausgleich durch die Religionsdeklaration von 705 hıneın.

Zu solchem Ausgleich sah sıch Johann Wılhelm nıcht sehr durch preußische Repressa-lıen norddeutsche Katholiken veranlafßt, als vielmehr dadurch, daß nach der AchtungMax Emanuels VO  — Bayern die Stimmen der protestantischen Fürsten Zur Wiedererlangungder alten, vornehmeren Kur- und der Oberpfalz brauchte. Dıie anschließende Teiılung Von
Kırchen un! Kirchenvermögen zwischen Katholiken und Reformierten beı Sonderregelungenfür das Oberamt Germersheim und das einstige Kondomiuinat Vordersponheim WAar ımmerhiın
eın Schritt Zu konftessionellen Ausgleich un wurde durch den Rastatter und Badener
Frieden gesichert. eer AUSSCHANSCH sınd dabei die Lutheraner.

FEın Konfessionskonflikt entzündete siıch 1719 N der widerrechtlichen Wegnahmedes retormierten Anteıils der Heidelberger Heılıggeistkirche durch Kurfürst arl Philipp, der
ıne große Hotkirche brauchte. Dıie Auseinandersetzung wurde noch dadurch verstärkt,
der absolutistische Herrscher der 84 rage des Heıidelberger Katechismus, die die katholi-
sche Messe verteutfelte, Anstofß nahm, zumal der Katechismus mıiıt kurfürstlicher Druckerlaub-
nıs erschien. Der Kaıser mußte jedoch iIm Interesse der Erhaltung des Friedens 1m Reich seınen
Onkel bremsen. Der sah sıch genötigt, seiıne Kampfimafßnahmen rückgängig machen,
verlegte aber 1Im egenzug die Residenz von Heidelberg nach Mannheim un! schlofß sıch
polıtisch immern Frankreich an.

Unter dem Kurfürsten Karl Theodor (1742-1799) kam eiıner gewissen Beruhigungder konfessionellen Streitigkeiten. Die vertraglichen Regelungen wurden DU  e streng eingehal-
ten und kein Zwang die Protestanten mehr ausgeübt. Die katholischen Vorrechte, WwIıe
sı1e sıch seıther ergeben hatten, lıeben jedoch bestehen. Miıt ıhnen raumte erst nach Karl
Theodors Tod die Religionsdeklaration Maxımiuiulian Josephs VonNn 1799, eın Ergebnis der
aufklärerischen Politik des Miınisters Montgelas, auf. Von DU  3 alle drei christlichen
Kontessionen auch 1mM öffentlichen Leben gleichberechtigt. Das Kirchenvermögen wurde U  -
nach dem Schlüssel Von 705 zwischen Katholiken und Reformierten realgeteilt, die bisherigegemeinsame Verwaltung mıt ıhren vielen Konfliktpunkten aufgehoben. Das Ende der Kur-
pfalz WAar damals lIınksrheinisch längst durch die französische Revolution herbeigeführt und
folgte rechtsrheinisch 802/03 rasch nach. Am kontessionellen Besitzstand hat sıch adurch
aber nıchts mehr geändert.



DIE ATHOLIKEN DE  z 137

Innere Geschichte, Verträge, Instiıtutionen und Urganısatıon
Die vieltachen Überschneidungen des kurpfälzischen Territorıums MIit anderen Herrschaftts-
bereichen hat CIMISCI Bereinıgungen den Westfälischen Frieden überlebt Für den
Katholizismus in der Kurpfalz die Kondominate MI1 katholischen Landesherren Vo  —
besonderer Bedeutung, VOT allem die Vordere Gratschaft Sponheım, die nach dem Friedens-
schluß wieder ZWeCI Fünftel der katholischen Lıinıe der Markgrafen von Baden Baden
gehörte und 1Ur drei Fünfteln den Pfälzern, die SEeIL 600 das Gebiet beansprucht und
überall ıhr Bekenntnis durchgesetzt hatten Jetzt Wal, VOT allem Kreuznach selbst, wıeder
katholischer Gottesdienst möglıch Nıcht eindeutig WAar die Freiheit des katholischen
Religionsexercitiums den beiden Kondominaten MItL dem Bischof VO|  ; Speyer, den (Gemeın-
schaften Altenstadt (bei Weißenburg) und Landeck (beı Landau). Hıer sorgten dann die
Franzosen ı Zuge ıhrer Reunionspolitik für die Zurückdrängung der retormierten Konfes-
S$1011. Eın anders gelagerter Fall War die Überschneidungszone zwischen dem kurpfälzischen
Oberamt Mosbach un! der kurmainziıschen ent Mudau ı hinteren Odenwald. Hıer Warlr tür
inNe Reihe pfälzıscher Weiler und ÖOrte kurmainzische Landeshoheit und die Zugehörigkeit
ZUur katholischen maıinziıschen Pfarrei Limbach testgelegt Die Pfälzer versuchten, WIC schon
VOT dem Dreifßigjährigen Krıeg, die Einwohner dieser Orte Besuch des auswartıgen
Gottesdienstes hindern, SIC die retormierte Pfarrei Fahrenbach ZWINSCH un! den
Kiındern reformierte Paten aufzunötigen Trotzdem gelang ıhnen hıer nıcht, das einheıtlıch
katholische Bekenntnis der betreffenden ÖOrte andern/ Dıie rechtliche Fragwürdigkeıit des
BaANZCNH Unternehmens kam NIiEe richtig ZuUur Sprache, obwohl die Pfälzer umgekehrten Fällen,

iıhnen die Zenthoheit® zustand keine Bedenken TUu:  n, ıhr Bekenntnis durchzusetzen
Selbst Fällen, die Pfalz 1Ur das Patronat über eiNe Pfarrkirche eindeutig katholischem
Territoriıum hatte, mußte diese reformiert werden, das dem Rıtterstift Odenheim/
Bruchsal gehörige Rohrbach Gießhübel? Auf das Bekenntnis der Einwohner wirkte sıch
das freilich nıcht aus

Zur abschließenden Regelung territorialer Gemengelagen MIt urmaınz kam durch den
Bergsträasser Rezeß 1649 Das Erbe der Reichsabtei Lorsch die sogenannte
Bergstraße MIL bedeutenden Anteiıl 111 Odenwald WAar 1462 VON der Kurpfalz als
Maınzer Pfand übernommen worden Der Kurerzbischof hat diese Gebiete nach der Beset-
ZUNg durch die Lıga wieder sıch und gegenreformiert Das bestätigte der
Westtälische Frieden, doch mußte der Pfandschilling noch bezahlt werden Zum betreffenden
Gebiet gehören auch dreı Fxklaven unmıittelbarer Nachbarschaft VO  - Heidelberg und
Mannheim Auf diese verzichtete Maınz jedoch durch den schon erwähnten Bergsträßer
Rezeß Austausch näher gelegene Ortschatten Für den Konfessionsstand der drei
U pfälzischen Dörter Handschuhsheim, Dossenheim und Seckenheim wurde aber festge-
schrieben, dafß Reformierte WIC Katholiken freie Religionsausübung esaßen und die dreı
Kırchen am gENULZL werden konnten. Dabei wurden die Chöre mıiıt dem katholischen
Sanctıssımum katholisch und während des reformierten Gottesdienstes durch 1en

Vorhang abgetrennt. Gottesdienstzeiten Nau festgelegt. Ahnliche Regelungen fand
111 Regensburg geschlossenen Vertrag VO  — 1652 für drei Orte nördlich VO  —;

Weinheim, sıch Maınzer, Wormser un: Pfälzer Rechte bisher überschnitten hatten Beide
Wiıchtige Hınvweise verdanke iıch der och ungedruckten für die VKBadWürtt ANSCHOMMECNCNH

Dıssertation VO'!  —_ Albrecht FRNST ber dıe Wiıederherstellung der pfälzıschen retormierten Kirche nach
dem Dreißigjährigen Krıeg

Vgl ZUM Beispiel die Entwicklung Ober- Miıttel- und Unterschettlenz Der Neckar-Odenwald-
Kreıis (Kreisbeschreibung des Landes Baden-Württemberg) Bd 1992 582—585 und 587

GLA 42/290 VO:|  3 1574 und 42/289 VO  - 1/76
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Verträge stellten VO  — U  — einheitlich pfälzischen Orten katholischen Gottesdienst sıcher
und boten zahlreichen Katholiken aus der Nachbarschaft die Möglichkeıit Z.U) Gottesdienst-
besuch, auch denen ın Heıdelberg. Das wurde jedoch VO  5 den landesherrlichen Beamten
nıcht gesehen und teilweise behindert.

Bewegung 1ın die bıs dahin erscheinenden Kontessionszustände brachten dann
linksrheinisch die französischen Reunionen. Dort wurden völlig widerrechtlich die auch On

fragwürdigen Rekatholisierungsmaßnahmen Ludwigs XIV. angewendet. Überall standen
zunächst die Kirchen und das Kırchengut dem Mitgebrauch durch die Katholiken ZuUur

Verfügung. Waren jedoch we1l Drittel der Bevölkerung katholısch, wurde 1Ur noch
katholischer Gottesdienst geduldet. Die Konversıion ZU Katholizismus wurde in vieler
Hınsıcht belohnt, nıcht zuletzt durch die Vergabe VO  - Stellen. Fıne Revısıon durch den
Rücktritt Zu protestantischen Bekenntnis stand schweren Sanktionen. Für alle Misch-
ehen WAalr katholische Kıindererziehung vorgeschrieben.

Im nıcht VO  — den Franzosen erreichten pfälzischen Gebiet zeıgt siıch nach 685 bei aller
Zurückhaltung und Vertragstreue des ersten katholischen Kurfürsten Philıpp Wılhelm doch
eın deutlicher Bodengewinn für die Katholiken. Zunächst raumte der Hallısche Rezeß den
Katholiken einzıgartıge Zugeständnisse e1in. Dem Kurfürst war unbenommen, katholische
Beamte halten, un:! der Universıität Heidelberg sollten die Lehrstühle mıit Ausnahme der
theologischen Fakultät konftessionell alternierend besetzt werden. Johann Wıilhelm hat daraus
auch abgeleitet, seıner eıgenen Kontession bei aller Anerkennung des reformierten
Besitzstandes öffentliches Religionsexercitium nıcht verwehrt werden könne. Und Zur Bestür-
ZUNg des retormierten Kirchenrats wurde bald nach seiınem Regierungsantrıtt 1n Heidelberg
ıne teierliche Fronleichnamsprozession gehalten. Seine konfessionspolıtischen Ziele kommen

687 geschlossenen Vertrag MI1t dem Bischof VON Würzburg ZU Ausdruck. Der Eıngang
dieses Textes sıeht 1mM Regierungsantrıtt der Neuburger eın Werk der göttlichen Vorsehung
ZU Trost der verlassenen Pfälzer Katholiken. Der Bischoft verpflichtet sıch, zehn Pfarreien 1ın
seiınem alten Diözesansprengel, aber auch darüber hiınaus NECUu gründen un! durch die
Entsendung von zehn vorbildlichen Priestern und ebenso vielen Lehrern besetzen. Für die
Gottesdienste und Schulen werden herrschaftliche, aber auch Rathäuser, also auch Besıtz, für
den der Kurtfürst Sar nıcht zuständig WAar, ZUuUr Verfügung gestellt. Die Besoldung der Stellen
wollte InNnan sıch teılen, bıs InNnan diese »salvo instrumento DaC1s« 4UusSs dem Kırchengut eıisten
könne. Dahıinter steht ohl der Gedanke, dafß durch ıne gänzlıche Konversion der Bevölke-
IunNg keıin reformiertes Interesse Kırchengut mehr lebendig seın werde. Schon jetzt aber
sollten die Gemeindeämter parıtätisch besetzt werden. Angesichts dieses Vertrages, der auch
Reaktion auf vorherige Unterdrückung VO  —- Katholiken iın Kondominaten mıiıt dem Deutschen
Orden Ist, kommt INnan nıcht umhıin, auch Philıpp Wılhelm (anders als die altere Forschung)
als Gegenreformator einzustuten.

Seın Sohn Johann Wılhelm verhielt sıch jedoch nach anfänglicher Bestätigung der väterlı-
chen Religionspolitik sehr viel radikaler und übernahm praktisch die Grundsätze Lud-
WI1gsV tür das BaANZC Gebiet seıner Herrschatt. Ausgesprochen böses Blut machten
MafSnahmen, die einen gewıssen Mitvollzug der Protestanten bei öffentlichen katholischen
Kulthandlungen CrIZWANSCH. SO mufßten bei Versehgängen und Prozessionen auch die Anders-
gläubigen Vor dem Venerabile nıederknien und wurden teilweise mıt Gewalt und Miılıtär
gehindert, rechtzeitig auszuweichen. Den schliımmsten Übergriffen machte die Religionsde-
klaration VOoO  —3 1705 eın Ende Die Kırchenteilung 1m Verhältnis Zzweı tünf zwischen
Katholiken und Retormierten entsprach schon annähernd den demographischen Verhältnis-
SC  S ber sıie WAar für die Reformierten durch den Austfall eınern Reihe VO  — Pfarreien
Samıt deren Dotatıon schmerzhaft, zumal die Katholiken das aus eıner jeweıils ZUSAMMCNSC-
stellten ruppe VO:  3 sıeben Kirchen ihnen zustehende Los, die zweıte un: die vierte Wahl,
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Banz nach der Ausstattung der Pfarreien trafen und nıcht nach seelsorgerlichen Ertordernis-
SCI1L. Außerdem profitierten sı1e von eiınem Informationsvorsprung, W as die lınksrheinischen,
. noch französisch besetzten Lande betraf, und lıeßen dabei wortlos unpraktikable
retformierte Entscheidungen Zum Beispiel wählten die Reformierten die schon erwähnte
Pfarrei Rohrbach Gießhübel, damals kein einzıger Retormierter wohnte, die s1e dann
ınfolge ıhrer Personalnot auch ga nıcht nutfzen konnten. In den Städten und, abweichend von

der Deklaration, auch Oberämtern mit sehr Bestandteılen, n Bretten, wurden
die Kırchen durch ıne Scheidemauer zwıschen Chor un! Schift Katholiken und
Retormuierte aufgeteıilt. Dıie eXzessIive Anwendung dieser Möglichkeıit verteidigten die Katholi-
ken damıt, da{fß die Chöre durch den reformierten Gottesdienst ohnehin nıcht benötigt wurden
und praktisch leerstanden. einere Reibereien ergaben sich aAus dem Streıt, die Grenze
zwischen Chor und Schiff zıehen sel. Der einzıge wirkliche Konflikt 4uUus$S solcher Abteilung
entstand aber fünfzehn Jahre spater durch die gewaltsame Niederlegung der Scheidemauer 1ın
Heiliggeist Heidelberg. Das Kırchenvermögen wurde ab 705 durch ıne gemeinsame
Geıistliche Admuinistratiıon verwaltet und die Ertrage 1im Verhältnis wel fünf aufgeteıilt.
Allerdings sorgten der Herrscher und seıne Beamten für eiıne möglichst effektive Besetzung
der für die Katholiken vorgesehenen Stellen un!| eıne negatıve auf seıten der Retormierten.

agen mıt den etzten Regelungen 1im Anschlufß die Religionsdeklaratiıon und Kirchen-
leitung 708 die rechtlichen Verhältnisse der Konfessionen fest, W alr der Ausbau der
innerkatholischen Organısatıon noch längst nıcht abgeschlossen. Insgesamt richtete sıch das
nach den Verhältnissen der katholischen Besatzungszeıt des Dreißigjährigen Krıegs Schon
damals wurde der Wiederaufbau kiırchlichen Lebens viel stärker von den ın der Gegenrefor-
matıon engagıerten Orden Dominikanern, Franziskanern, VOT allem aber Kapuzınern und
Jesulten etragen, als durch die VO  ; alters her zuständigen Lhözesen. Den Orden
damals Von Bayern WwI1ıe Spanıern Niederlassungen in den wichtigsten pfälzıschen Städten
eingeräumt worden. Diese wurden alle nach 685 wiederbelebt un! Neugründungen dort
vorgenomMmMeN, bisher katholisches Ordensleben nıcht vertreten WAar. Wıe schon 1im
Dreißigjährigen Krıeg scheiterten auch jetzt die Versuche, die Klöster der ten Orden, also
VOTL allem der Benediktiner und Zısterzienser, wiederherzustellen.

Miındestens auf seıten der Bayern zeigten sich schon während des Dreißigjährigen Krieges
staatskırchliche Tendenzen. Man wollte die Wiedererrichtung der bischöflichen Jurisdiktion
entsprechend der ten Diözesen verhindern und möglıchst eiıner Art katholischer Landes-
kırche kommen. Diese Tendenzen nahm Johann Wılhelm wieder auf, obwohl seıne Brüder die
Bischotsstühle VO  ; Worms, Maınz und Zzeıtweılise auch Trier innehatten. Selbst Karl
Theodor die Bestrebungen nach eınem Landesbistum noch nıcht Ende!®. Schon
längst aber die ten Pfarreien und meılst auch die alten Diözesanzugehörigkeiten Miıt
einem erstaunlich großen Traditionsbewußtsein wiederhergestellt. Selbst die Dekanatsgliede-
rung entsprach weitgehend den spätmittelalterlichen Verhältnissen, und das Wormser Syn-
odale, eın Visitations-Protokoll VO  ; 1496, hat auch Zur Erneuerung der alten Patrozinıen
verholten. Nur Würzburg errichtete eın völlıg Dekanat Mosbach, dessen Zuständigkeıit
ganz auf pfälzisches Terriıtorıum beschränkt blieb und durch Ausgreıifen über den Neckar
hınweg eınen größeren FEinbruch iın den alten Wormser Sprengel brachte!l. Der Kontlikt
zwischen den Diözesanbischöten un! der pfälzıschen Rekatholisierungspolitik zeıgt sıch auch
darın, dafß alle zuständıgen Ordinarien die Religionsdeklaration 705 als nachteıilıg für die
atholiken verwarten und dagegen protestierten *“,

GLA 77/3381; 3387; 65/1116, 1341
11 Der Neckar-Odenwald-Kreis (S Anm Bd 1, 130—132, SOWIe Kartenbeilage HStA München,
Kasten blau 51/9

StA München, Kasten blau 47/6
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Wenn auch die großen staatskirchlichen Entwürte nıcht gelangen, gab gerade 1Im
Zeichen der Übernahme der Aufklärung Karl Theodor vielfältige staatlıche Einflufß-
nahme autf die katholische Kırche der Pfalz. Es gelang, die Priesterausbildung weıtgehendund über die Wormser Diıözese hinaus die Uniiversıität Heidelberg ziehen un: damit
staatlıchem Einfluß unterwerten. Die Regierung setizte eın Placet gegenüber allen kirchli-
chen Verkündigungen durch und erreichte ıne Zurückdrängung Von Wallfahrten, Prozessi0-
nNCN, Wetterläuten und anderen, den Autklärern mißliebigen Frömmigkeitsformen. In der
Schule erhielt der Religionsunterricht un:! VOT allem der Katechismus staatlıche Förderung WI1e
Reglementierung. Die Obrigkeit überwachte die Praxıs der Ehepakten, auch die damit
festgelegte nicht-katholische Kındererziehung. Nur 1m Falle Von Findelkindern hatte INnan
keine Hemmungen, generell katholische Erziehung verordnen. Die wachsende Toleranz
blieb gewiß nıcht ohne Auswirkung auf den katholischen Bevölkerungsteil, zumal s1e in der
Spätphase der Ptfalz auch noch durch katholische Geıistliche unterstutzt wurde !>

Trotz aller autklärerischen Einflüsse WAar die Kurpfalz des 18. Jahrhunderts eın Land
fortgesetzter Begünstigung der katholischen Minderheit. Den Katholiken wuchs in dieser eıt
eın ansehnliches Kirchenvermögen Z das weıt über ihren we1l Siebtel Anteıl aus der
Kırchenteilung hinausging. Begründet WAar dieses Kirchenvermögen schon durch herrschaftli-
che Zuwendung die Orden nach 1685, WI1e schon DESARLT, in teilweiser Erneuerung der
Zustände während des Dreißigjährigen Krıeges. Es vermehrte sıch durch die erfolgreicheVerwaltung der katholischen wel Siebtel und die Anlage der daraus fließenden Gewinne.
Eınen weıteren Zuwachs und ıne eıgene katholische Vermögensverwaltung rachte die
Aufhebung des Jesuıtenordens 773 Das Jesuıtenvermögen ging nach Zwischenlösungenschließlich eınen eıgenen katholischen Fonds über. Da siıch 1mM Lauf des 18. Jahrhundertsder gemeiınsamen Verwaltung der Geıistliıchen Administration bereits spezifisch atholi-
sche Eınzelverwaltungen, SOgenNannte Schaffnereien gebildet hatten, War nach der Deklara-
t1on VO  — 799 kein Problem, 1Im verbliebenen rechtsrheinischen Bereich eiıne eıgene katholi-
sche Kirchengutsverwaltung organısıeren. Dieser fielen dann mıiıt der Säkularisation der
Klöster 800 bıs 1802, also noch Montgelas, rechtzeıtig weıtere Vermögenswerte Z die
ıhr eiıne Säkularisation erst durch Baden und Leiningen 803 nıcht mehr zugestanden hätte!*.

Das durch die Teilung 1705/1707 gegebene Netz Pfarrkirchen, Filialkirchen, Schulhäu-
sern und sonstigen Gebäuden ertuhr 1m 18. Jahrhundert ıne außerordentliche Verdichtung.Dıie gröbsten Mißgriffe bei der Auswahl der einzelnen Teilungsobjekte wurden unmıiıttelbar
anschließend die Teiılung 1mM Eınvernehmen mıt den Retformierten durch Tausch bereinigt.uch weıterhin lieben Dıienst der seelsorgerlichen Versorgung die zahlreichen, schon Vor
der Kırchenteilung pr1vatıv katholischen Gottesdienststätten herrschaftlichen Gebäuden
und Rathäusern. Neue Kiırchen und Kapellen entstanden durch Stiftungen auf Adelsgütern 1m
herrschaftlichen Bereich, teilweise auch allein der Inıtiative der Gemeinden. GeeijgneteGrundstücke hıeterten längst vertallene Burgareale, herrschaftliche Höfe, auch die bei der
Teilung, weıl wertlos, ausgelassenen »Kırchenrudera«. Für die Reformierten, auch wenn sS1e
keinen VWert auf solche Ortlichkeiten legten, WAar die Nutzung dieser Stätten durch die
Katholiken doch schmerzlich. eım Abschlufß der Teilung gab 212 reformierte, 113
katholische und 130 Simultankirchen. Das entspricht keineswegs dem Verhältnis 5:7 un!|
erklärt sıch VOT allem adurch, iIm Oberamt Germersheim eıner günstigeren Relatıon,nämlıch der Katholiken geteilt wurde, und 1mM Bereich VO|  - Vorderspon-heim tast überall Sımultaneen eingerichtet wurden, da dieser Bereich aus der Kırchenteilung

Stefan MÖRZ, Aufgeklärter Absolutismus In der Kurpfalz während der Mannheimer Regierungszeıtdes Kurfürsten Karl Theodor (1742-1777). (VKBadWürtt 120) Stuttgart 1991, 316—339
Vgl Die Stadt- und die Landkreise Heidelberg und Mannheim. Amtliche Kreisbeschreibung (DıeStadt- und Landkreise iın Baden-Württemberg) Bd Heidelberg und Mannheim 1966, 260%.
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auS  NOoMMEe: WAar. Hınzu kommen zahlreiche pr1vatıv katholische Kirchen, die nıcht in die
Teilung gelangten, WwWIe Ordenskirchen, Adelskirchen und ahnlıches. Bıs ZU Ende der
Kurpfalz kamen noch einmal 48 NEUC katholische Pfarrkirchen und 94 sonstige Kirchen hınzu.

Die Fürsorge der Landesherrschaft für die eıgenen Glaubensgenossen kommt ebenso iın
der Stellenbesetzung ZU Ausdruck. Die leitenden Posten in den Zentralbehörden tast
durchweg MmMiıt Katholiken besetzt und auch die untergeordneten Stellen ihrer Mehrkheit.
Dıies WAar ebenso beım Miılıtär der Fall Beides bewirkte eınen völlıgen Umschwung
des Konfessionsproporzes ın der Hauptstadt Mannheim. Für Reformierte bestanden 1m
Grunde Aufstiegschancen 1Ur bei den ıhrem Wesen nach reformierten Behörden Kirchenrat,
Ehegericht und Geıistliche Adminıistratıon, OVON die Administration durch die herrscherli-
chen Eingritfsmöglichkeiten und den Ego1ismus ıhrer Bediensteten der Korrumpierung aAaUSSC-
liefert Wäl. In der regionalen Verwaltung gaben die katholischen Oberamtmänner den Ton All.

Unter ıhnen arbeiteten bıs in die kleinsten Verwaltungsstellen hinunter ganz überwiegend
Katholiken. uch die Spıtze der Gemeinden, die ebentfalls die Herrschaft besetzte, also die
Schultheißen bzw Anwälte, mufte ın aller Regel katholisch se1in. Das VO Schultheißen
geleitete Gemeindegericht War dann besetzt, die Katholiken die Mehrheit hatten.
Gerade auf diesem Felde bot die kontessionell gesteuerte Praxıs der Stellenbesetzung ımmer
wıeder Anlafß ZUTr Kritik und Klagen. Durch s1e tühlte siıch die protestantische Mehrheit
weder ANSCIMNCSSCH noch kompetent verwaltet.

Der katholische Bevölkerungsanteil
l1ewelıt sıch VOT dem Dreißigjährigen Krıeg geheime Katholiken in der Ptfalz gehalten haben,
Ist nıcht aufzuklären. uch in den Kondominatsämtern wurde damals fast alles Katholische
unterdrückt. Katholischer Gottesdienst WAar NUr 1mM Wormser Bischofshof Ladenburg
möglıch. Zweıtellos haben auch iın der Stadt Ladenburg katholische Traditionen überdauert.
Ebenso War das der iın einıgen Dörtern nördlıch VO:|  - Mosbach, die bıs 1668 Kondominat
zwischen der Kurpfalz un! dem Deutschen Orden 11. Trotz teilweise roher Unterdrük-
kung hat sıch in diesem Gebiet ıne katholische Bevölkerungsmehrheit gehalten. Sıe 1eß sich
auch nıcht durch die Schikanen der subalternen pfälzıschen Verwaltungsbeamten beirren. Dıies
geing ın einem Extremtall welıt, der pfälzische Keller Dallau den weltlichen Teıl seıner
Hochzeitsteier Mißbrauch des Altars in die katholische Schloßkapelle verlegte !> Dıie
ausdauernde Anhänglichkeit der Weiler auf dem Wıinterhauch ihre katholische Pfarrkirche

maınzıschen Limbach wurde oben schon erwähnt.
Während des Dreißigjährigen Krieges gab zwiıischen 621 und 624 NUur recht weniıge

Hinwendungen ZU Katholizısmus, W as doch dafür spricht, da{fß die meısten alten katholi-
schen Traditionen abgerissen Große Bekehrungsziffern verzeichnet die bayerische
Unterpfalz zwıschen 624 und 630 Wıe wenig wirkliche Überzeugung dahinter stand, zeıgt
sıch darın, daß erheblich mehr männliche als weibliche Konvertiten verzeichnen waren!®.
ach dem Schwedeneinbruch und der bayerischen Wiedereroberung wird das 1640 auch ın
einer Außerung der Heidelberger Besatzungsregierung deutlich, daß aller Bekehrungsar-
beıt der Ordensgeistlichen kaum der drıtte Teıl »realıter und 1mM Herzen catholisch« sel. Dieser
katholische Bevölkerungsteil jedoch elt sıch weitgehend über den Westtälischen Frieden
hinaus. Ihm wurde jede Außerung des Bekenntnisses nach außen unmöglıch gemacht un: 1Ur
die devotio domestica, also das relıg1öse Leben ıIn den eıgenen vier Wänden, zugestanden.
15 Der Neckar-Odenwald-Kreis (wıe Anm Bd 1, /44—/4/.
16 Vgl artın JORDAN, Namensverzeichnis des Franzıskanerkirchenbuchs in Heidelberga1ın
Ptälzıiısch-Rheinische Familienkunde 9) 8-1 82—86
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Schon der Mangel ıNn Bevölkerung der verwusteten Ptalz 1e keinerle!1 ruck auf Auswan-
derung Aber der Besuch auswärtigen Gottesdienstes wurde bekämpftt, WAar jedoch, zumal
dort, die Bergsträsser-Rezefß-Orte nahe lagen, nıcht unterbinden. In den durch
Vertrage geschützten Orten selbst aßt sıch eıne auch zahlenmäßıg nıcht unbedeutende
katholische Minderheit nachweisen !’. ber auch anderwärts finden sıch Hınweise auf nıcht
unbedeutende katholische Bevölkerungsteıile. In Waldwimmersbach baten 1mM Jahre 1660
24 Famılien dreitacher Religion einen gemeınsamen Lehrer. Sıe erhielten natürlich ınen
reformierten. Der Pfarrer VO:  — Nußfßloch süudlıch Heidelberg berichtete Von heimlichen Papı-
sSten, die sıch Vor den in seiıner Kırche zutagetretenden mıttelalterlichen Malereien bekreuzig-
ten Vielleicht sollte dem nıcht allzu viel Gewicht beimessen und wollte der Pfarrer damıt
DUr ıne Kirchenrenovierung durchsetzen. Gewichtiger ist die Nachricht, da{fß 1ın Neustadt -
der Haardt sıch EeLW: 300 Katholiken hielten, getröstet und gestutzt durch die VO: Bıstum
Speyer AuUus$s agierenden Kapuzıner. Die Mannheımer Garnıson W alr ZUuU Teıl katholisch,
Soldaten un Offiziere ließen ihre Kınder im durch den Bergstrasser Rezeß geschützten
Seckenheim tauten !® In Heıdelberg, Ja auch 1m Odenwälder Steinachtal, hıelt sıch nach
Ausweıs der Kirchenbücher eın Stamm VO  —; Katholiken!?. Dıie Berichte der retormierten
Pfarrer die Inspektion Mosbach zeıgen beachtliche katholische Bevölkerungsanteile. Dıie
retormierten Pfarrer betonen jedoch hre Konversionserfolge bei den Kindern. Am ausgeprag-
testen scheint das der Pfarrei Haag 1mM Kleinen Odenwald der Fall BEWESCH se1n. Dort
gab 1671 mindestens Katholiken mıt über 0 Kindern Während alle Versuche Zur

Gewinnung der Eltern scheiterten, wurden, miıindestens nach Ansıcht des Pfarrers, die Kinder
saämtlich wieder retormiert. Der heutige Mannheıimer Vorort Wallstadt Waäl, WI1e sıch erst
700 zeıigt, seıt dem Ende des Dreißigjährigen Krıegs fast ausschließlich VO  - Katholiken
ewohnt. Dıiese damals NEeEuUuU ZUSCZOCN. Denn der Grundbesitz befand sıch fast gänzlıch

Händen der alt-eingesessenen, aber 1Ns nahe Feudenheim übergesiedelten Famıiılien
Die stärksten Konversionserfolge spaten 17. Jahrhundert hatten die tranzösischen

Mafßnahmen Gefolge der Reunionen. Das Oberamt Germersheim wurde auf diese Weıse
mehrheiıtlich katholisch. Dıie höchsten Anteile erreichten die Katholiken u. ın den ten
Klosterorten Hördt und FEußerthal 1eweıt das auch mıt der Ausgabe von Klostergut durch
die VonNn den Franzosen wiederhergestellten »Prälaturen« iun haben könnte, 1st nıcht
bekannt. Eın deutliches Beispiel für die Festschreibung tranzösıischer Zwangskonversionen
wırd nach der Befreiung AUuSs Bellheim berichtet, 31 Famıiılienväter wandten sıch den
Kurfürsten Johann Wılhelm un! baten darum, Zur angestammten retormierten Konfession
rückkehren dürten Sıe erhielten den Bescheid, wenn s1e schon unstandhaftT, ıhren
Glauben Zwang aufzugeben, dann verdienten sıe nıcht, jetzt bei ıner erleichterten
Entscheidung berücksichtigt werden. Sıe mußten also katholisch leibenZ

Der Gesamterfolg der Rekatholisierungsmaßnahmen zeıgt siıch erst ın Nachrichten AUuS der
eıt nach 720 regelrechten Kontessionsstatistiken. Im Jahre 1727 für das Oberamt
Heidelberg, erst nach 1800, als bereıts nach der Auflösung, für den gEesamMtEN Umfang der
Kurpfalz. Abgesehen VO  - grenznahen Bereichen, sıch infolge VO:  -} Heıraten in die
katholische Nachbarschaft und Zuzug aus den umgebenden, meıst bischöflichen Dörtern
große Verlagerungen ergaben, 8 in Gondershausen 1im Hunsrück oder in Mundenheim
(heute Stadt Ludwigshafen), CS VOT allem Industrie- un! Garnısonsorte SOWIe die
17 Vgl Die Stadt- und die Landkreise Heidelberg und Mannheım (s Anm. 14) Bd.2, 1968, 111; 458;
1970, 640

Hansjörg PROBST, Seckenheim Geschichte eınes Kurpfälzer Dortes Mannheim 1981,;, 492—-500.
Das alteste Kirchenbuch der Heidelberger Heilıggeistpfarrei ab 1699 1Im Katholischen Kırchenbauamt

Heıidelberg. Kirchenbücher VO  —_ Heılıgkreuzsteinach ir dortigen Pfarramt.
HStA München, Kasten blau
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kümmerlichen Versuche VO  5 Neugründungen VO  - Dörtern auf schlechten Böden, die deutli-
che katholische Mehrheiten auftwiesen. Frankenthal WAalr ZuUur Hälfte katholisch ebenso die
Bergfeste Dıilsberg, das A4UuS$S eıner Glashütte erwachsene Peterstal, Lobenfeld, der Grundbe-
1T7 ZUr Geistlichen Administration gehörte und NUuUr kümmerliche kleinbäuerliche Exıiıstenzen
möglıch9 SOWIl1e die ausgesprochenen Problemtälle ber- und Unterterdinandsdort un!
Rieneck Nordrand des Oberamtes Mosbach?!. Die Katholiken, die in diese Orte ZOSCNH,
gehörten einer leicht beweglichen, weıl wenig oder nıchts besitzenden, sozıalen Schicht All.

an7z ähnlich dürfte die Sozialstruktur der Katholiken in den übrıgen Orten SCWESCH se1n, WwWI1e
sıch aus einer sporadıschen FEinsicht in die Kırchenbücher, aus der Polemik Vo  - protestantı-
scher Seıte und AaUus$s den spateren Verhältnissen ergıbt. Bıs den Umbrüchen 20. Jahrhun-
dert galten, VO'!  — wenıgen Ausnahmen abgesehen, die Katholiken ın den ehemals pfälzıschen
Dörtern als Habenichtse. Aus der Sıcht der Protestanten verband sıch SCrn mıt dem schlechten
sozıalen Prestige auch eın gemindertes moralisches Ansehen. BeI diesem Stand der Dınge
verwundert nıcht sehr, nach der ersten kämpferischen Phase der Rekatholisierung die
Attraktivität Von Konversionen stark gesunken Sıe schlägt, sobald die Kırchenbücher
voller Breıte vorhanden un:! beobachten sınd, nıcht mehr Buch, und das weısen auch
eıgens dafür gefertigte Statistiken des Wormser Landkapitels Waibstadt nach. ıne ZeWISSE
Attraktion übte die herrschaftliche StellenbesetzungspraxI1s A4us. Es gibt FEinzelfälle VonNn

Konversionen, danach ıne Schultheißenstelle oder eın kleines Amt 1n der regionalen
Verwaltung erhalten. Nıcht ımmer wurde solchen Konversionen die erhotffte Belohnung
zuteıl, zumal meıst mehrere Bewerber für ıne solche Stelle gab Im Vergleich den
Protestanten mußte dabei nıcht ımmer der Geeignete Zu Zug kommen, andererseits
die dörflichen Honoratiorenstellen durchaus auch ıne Möglichkeıit ZUr Bewährung von

Tüchtigkeıit WwI1ıe ZU) Aufstieg durch Mehrung des Besıtzes. Die Führung eıner Gastwirtschaft,
die nıcht großen Liegenschaftsbesitz gebunden WAar, bot 1991988{ mıiıt den Schultheißen-
und Anwaltsstellen eıne geWISsSse Möglıichkeıit gesellschaftlichem Aufstieg *, Auft der
anderen Seite 1st sehen, dafß aller Verfolgung die Retormierten nach wI1e Vor die
eigentliche Besitzerschicht 1in den Dörtern stellten un! VO  3 daher selbstverständlich die
Möglıichkeıit hatten, atholiken und zumal Konvertiten durch Nichtvergabe VO:|  3 Arbeıt un:
Unterpacht bedrücken, Ja auch bestraten. Die günstigeren Erbaussichten bei
Eheverträgen eın Ubriges für den Erhalt der reformierten Kontession. Demgegenüber WAar

VO  - untergeordneter Bedeutung, eın päpstliches Breve VON 735 allen Konvertiten den
Weıterbesitz eventuellen Kirchenvermögens zusicherte®.

SO beruht die Teilrekatholisierung der Pfalz weitgehend auf einer Unterwanderung durch
soz1ıal schwache Bevölkerungsschichten. Sıe $indet aber ıhre Ergänzung ıIn der Herausbildung
einer Oberschicht. Sıe erwuchs hauptsächlıch durch Hof und Beamtenschaft un!
rekrutierte sıch überwiegend, aber längst nıcht ausschließlich 1U5 der Oberschicht der
neuburgischen Stammländer in Bayern un! Nıederrhein. Der NEeCUC Bedarftf katholischen
Führungspersönlichkeiten jeß dabei eiıne Reihe VO  - bürgerlichen Beamtenftamıiılıen den Schritt

den Adel machen, zumal die kurpfälzischen Reichsvikariate eine bequeme Möglıchkeıt ZU!r

Nobilıitierung boten. Anfangs rückten die Günstlınge der Neuburger Kurfürsten in heimgefal-
lene, a auch widerrechtlich eingezogene Lehen ın den Pfälzer Landen eın, wıe z.B die bıs

Graten aufsteigenden Famiurlie VO  —; Wıser in Zwingenberg un! Leutershausen oder die VO  -
Yrsch Obergimpern. Nıcht zuletzt hatte das Aussterben alteıngesessener Rittergeschlech-
ter, z der Hırschhorn und der Landschad, 1mM Verlaut des 17. Jahrhunderts die Grundlage

Der Neckar-Odenwald-Kreis (wıe Anm Bd 1) /50; Bd.2, 701—-/703
27 PROBST, Seckenheim (wıe Anm. 18) 541—555 DERS., Neckarau. Vom Absolutismus bıs Zur
Ge NWArt. Mannheim 1989, 3—11, 61—/71
23 GOR 23, 1876, 166
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dafür gelıefert. So kamen die Herren VO:  - Hundheim nach Ilvesheim bei Mannheim. Dıie
Konzentratıon des Adels Mannheım allerdings erklärt sıch weniıger aus apert
gewordenen Lehen als 4AUsS$ der Neuschaffung VO  — Adelsgut 1mM Umkreis der Residenz. Dıie
Schlösser der Herren VO:  3 Stengel in Seckenheim, der Graten Vo  } Oberndorff ın Neckarhau-
SCH, der Herren VO  —; Zettwitz Mundenheim, das Landgut der Herren VO  - Babo in
Ladenburg un! Schriesheim und ihr Sıtz in Edingen sind alle erst durch Zusammenkauf VON
bäuerlichen Gütern und deren teilweise Steuerbefreiung mıiıt ılte des Kurfürsten entstanden.
Andererseıits legten sıch alte, Zu Katholizismus konvertierte Adelsgeschlechter WwI1ıe die
Dalberg, die Sıckingen und die Venningen die entsprechenden Stadtpalaıs in Heidelberg, Vvor
allem aber in Mannheim Dort wohnte ohne Landsitz auch eın weıterer Teıl des Beamten-
adels Ob auf dem Land oder 1n der Stadt erwıesen diese Famıilien sıch als ıne zusätzlıche
Stütze für den Katholizismus durch entsprechende Stiftungen, aber auch durch den Nachzug
VonNn wiederum hauptsächlich katholischem Personal.

Der Hot WAar 1ın seiınen künstlerischen Bestrebungen sowohl auf dem Feld der bildenden
Kunst als auch der Musik durch die in Mannheım bevorzugten Kunstrichtungen vorwiegendauf Katholiken angewlesen. Neben Künstlern - Italien spielten ıne besondere Rolle die 4UuS
dem böhmischen aum kommenden Musiker, süddeutsche WI1Ie nıederrheinische Bildhauer
un: Maler Die zunächst gepflegte ıtalıenische OUOper und französische Komödıe
zwangsläufig weıtgehend mıt Katholiken besetzt.

Anders verhielt sich bei Schriftstellern und Gelehrten. Hıer zeıgt siıch eın protestantı-
sches Übergewicht, jedoch keineswegs eın solches der Retformierten. Dıies hıng VO  —; vornher-
eın mıt dem allgemein bekannten Defizit der Katholiken auf diesem Gebiet ZUSaMMECN, wurde
aber noch durch die Tendenzen der Aufklärung unterstutzt. So schloß die Mannheimer
Akademie VOoO  } den Statuten her Ordensgeistliche aus. Gerade die Akademie War in ıhrer
hıstorischen Klasse ganz VOoO  } Protestanten beherrscht, ebenso die neugegründete Cameral-
hochschule in Kaiserslautern. In der Heıdelberger Universıität allerdings herrschten andere
Verhältnisse. Dıie Lehrstühle 748 im Verhältnis 24 : 4 zugunsten VO:|  — Katholiken
vergeben. Selbst ın der ın eıne retormierte und ıne katholische Sektion geteilten theologischen
Fakultät überwogen die Katholiken. Ihre dortigen Lehrstühle wurden durch Karl Theodor
noch eiınmal aufgestockt und modernisiert**. Vermutlich wırd sıch bei eıner SCHAUCICNH
Würdigung das Vorurteil VO:  - eıner absoluten Provinzıalıität der Heidelberger Hochschule 1m
18. Jahrhundert noch eLWwas modifizieren . Trotzdem wiırd das nıchts der grundlegendenTatsache andern, ın der Wıssenschaft die Mannheimer Akademaie, Ja selbst die Cameral-
hochschule die moderneren Tendenzen vertrat.

Im Bereich des höheren Schulwesens standen den atholiken die Jesuıtengymnasıen ın
Heıidelberg, Mannheim und Neustadt ZuUur Verfügung. Das W alr eine zahlenmäßig nıcht SANZ
gyuLe Ausstattung Ww1e die für den retormierten Bevölkerungsteıl. In Dotierung und Qualität

die Jesuıtengymnasıen zunächst durchaus modern und konkurrenzfähig. Natürlıch
konnten s1e VOTr der Kritik der Aufklärung nıcht bestehen. Schon über den Orden hatte der
Staat grofßen Eintfluß auf das höhere Schulwesen SCNOMMECN. ach der Aufhebung des
Jesuıtenordens und der damıt verbundenen Aufgabe VO|  —; Neustadt wurden die beiden anderen
katholischen Gymnasıen ganz VO Staat geleitet. Nun etizten sıch die Tendenzen der

Fıke W OLGAST, Dıie Universität Heidelberg 6—1 Heıidelberg 1986, 65—/70 Dıie theologischeakultät hatte zunächst wel retormierte und wel katholische Professuren, zuletzt weıl reformierte und
sechs katholische.
25 Erst ach Abfassung des Beitrags wurde mır die Tübinger theologische Examensarbeıt VO  3 Domiuinik
BURKARD, »Oase in einer aufklärungssüchtigen Zeıt«? Dıie katholisch-theologische akultät der nıversi-
tat Heidelberg zwıschen verspäteter Gegenreformatıon, Aufklärung und Kırchenretorm bekannt. Die
Arbeit 1st ZU Druck vorgesehen.
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aufklärerischen Pädagogik völlig durch die Stelle des Lateın Lrat weıtgehend die Mutter-
sprache, und die Naturwissenschaften wurden stärker 1mM Fächerkanon berücksichtigt. Das
viele Auswendiglernen 1mM Religionsunterricht sollte dadurch TSeLzZt werden, dafß Verstand
und Herz der Schüler mehr angesprochen wurdenZ

Das pfälzische Volksschulwesen erfreute sıch 1n der eıt der katholischen Kurtürsten 1m
Gegensatz Zur eıt VOT dem Dreißigjährigen rıeg nıcht des besten Rutes Man muß
gerechterweise aber sehen, daß seiıne Mängel eiınem Teıl auf der durch die großen
Kriegsschäden bewirkten Armut beruhen, doch wurde dieser Mangel noch adurch verstärkt,

die Aufgliederung auf drei Kontessionen die tür die Bildung verfügbaren Einriıchtungen
und Miıttel zusätzlich minderte. Von Anfang lag der Regierung WwI1ıe den Bıschöten die
Einrichtung eiınes katholischen Schulwesens Herzen. Die Kırchenteilung hat auch hiıer die
Grundlage für ınen Bestand Schulhäusern gelegt. Diese Schulhäuser jedoch tast alle
in aulich schlechtem Zustand und die Lehrerbesoldung armselıg. rst recht WAar das ın all den
emeınden der Fall, Schullokale erst nachträglich geschaffen werden mußten. Vieltach
konnten auch Ur Räume gemietet werden, oder die Lehrer unterrichteten 1n einem Zıiıimmer
ihrer eıgenen Wohnung. Beı der allgemeinen sozıalen Lage der katholischen Einwanderer WAar
VO  - vornherein nıcht mıt einem gesteigerten Interesse der Schule rechnen. So häufen sıch
die Klagen über mangelnden Schulbesuch, weıl die Eltern ihre Kınder für häusliche oder
landwirtschaftliche Arbeit brauchten. Dıie kleineren ÖOrte brachten oft NUur eiınem
Wınterschulmeister, da den Sommer über die Kinder nach Ansıcht ıhrer Eltern eLtwaAas
Nützlıicheres LIun hatten. Wiıchtiger Bestandteil des Unterrichts neben dem Schreiben
und dem erst mühsam durchgesetzten Rechnen der VO  — den Geıstliıchen besonders überwachte
Religionsunterricht. Ihm wiırd doch eiınem gewiıssen Teıl die Erhaltung ıner atholi-
schen Identität in der Bevölkerung zuschreıiben mussen. uch auf diesem Feld rachte die
Aufklärung Verbesserungen. Der Canisıianısche Katechismus wurde 1im Bereich der Diözese
Speyer BFT durch den Saganschen ersetzt. Die Armen erhielten Freiexemplare, die AUS den
Strafgeldern für versaumte Christenlehre un! Schulschwänzen bezahlt wurden2

Mindestens ebenso wichtig WwIıe die Schule für die Festigung eiınes katholischen
Bewußtseins und eınes katholischen Milieus die vielen Formen ıner volkstümlichen und
sınnenfreudigen Religiosität. Da sıch diese wesensgemäfß der Offentlichkeit und eben nıcht
1Ur ın den aäusern und Kirchenräumen außerte, stand sı1e 1ImM ausgesprochenen Gegensatzden Frömmigkeitsformen der Reformierten und WAar die täglıche Quelle kontfessioneller
Reıibereien. ber gerade die Selbstbehauptung katholischer Formen un! ihre durchaus
milıtante Verteidigung gegenüber den anderen WAar ohl das stärkste Bindemiuttel innerhalb
der VO:|  3 der Herkunft her sehr heterogenen un VO  - der materiellen Seıte her sehr schlecht
gestellten Ptälzer Katholiken. Man dart dies alles nıcht 1Ur aAUus$s dem Blickwinkel der
autfklärerischen Kritik sehen und mu{ bei allen kämpferischen Elementen doch auch geltenlassen, dafß dahinter relıg1öse Vertiefung und Opfterbereıitschaft estanden.

Den stärksten Anstoß bei den Andersgläubigen die vielen Prozessionen, die miıt
den Fronleichnamsprozessionen ın Heıidelberg un! Wiesloch bereıts 1687 einsetzten. ber
gab außer diesem est und der den Reformierten besonders anstößigen Verehrung des
Altarsakraments eine Vielzahl VO  - Anlässen W1e die örtlıchen Flurprozessionen, die Prozes-
sıonen Au der Hauptkirche den Fılıalen, Fasten- un! Karfreitagsprozessionen und

Vgl MÖRZ, Aufgeklärter Absolutismus (wıe Anm. 13) 2361—-363 Dazu uch die Stadt- und die
Landkreise Heidelberg und Mannheim (wıe Anm 14) Bd 1) 1966, 3014£.; Bd.2, 1968, 54; Bd 3, 19/70,

Die Darstellung tußt auf zahlreichen Ortsartiıkeln und den dafür gemachten Aktenstudien der bereits
zıtierten Kreisbeschreibungen Heidelberg-Mannheim und Neckar-Odenwald.
28 Johannes RÖSSLER, Dıie katholische Aufklärung dem Speyerer Fürstbischof August VO  —

Limburg-Styrum (1776—-1797). Speyer 1914,
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schließlich die prozessionsartıg weıt durch das Land zıehenden Walltahrten. ber die sehr
drastischen Heidelberger Karfreitagsprozessionen sınd WIr durch ıne aufklärerische pott-
schrift austührlich intormiert??. Dıie Wallfahrtsprozessionen durchzogen teilweıse das Land

großen ten außerhalb gelegenen Gnadenorten, besonders Walldürn. Sıe tanden aber auch
zahlreichen uen Walltahrten hre Ziele innerhalb des Landes Schon der Karl-Ludwig-

eıt hatten Katholiken dem benachbarten kurmainzischen Territoriıum den Hemsberg
nördlich VO:  3 Weinheim aufgesucht und dabei Geleitsstreitigkeiten beigetragen. Jetzt
konnten sıch diese Prozessionen leichter behaupten, außer s1e selbst der kirchlichen
Obrigkeit viel. So hat sıch z. B in Heiligkreuzsteinach 1m Odenwald eine aus einem
Umkreis VO|  3 ELW 20 besuchte Wallfahrt herausgebildet, deren Abstellung der dortige
Pfarrer schließlich selbst betrieb, nachdem ıhm das Beichthören durch SaANZC Nächte hindurch
zu viel geworden WAar.

Außer Prozessionen un! Wallfahrten, hıinter denen vielfach Ordensgeistliche standen, WAar

die von diesen betriebene Volksmission VO:  — den Ordinariaten nıcht SCIN gesehen. Die Pfarrer
verteidigten aber 1mM allgemeinen die manchmal recht drastischen Formen. So meınte
Schwetzingen, eiınem hartnäckigen Sünder musse eben »1NS Herz geschrieen werden«, ehe
sıch ekehre. Die Heidelberger Jesuliten scheuten sıch nıcht, iıhren Zuhörern ınen echten
Totenkopf von der Kanzel her zeıgen. Keineswegs hıelt die katholischen Gemeinde-
glieder für mustergültige Christen. Dıie Akten sınd voll davon, WI1e schwierig die Seelsorge und
wIıe nötıg Z auch die Volksmissıon sel. Zweıtellos WAar aber gerade der Gottesdienst auch eın
Mittel des Zusammenhaltes für diese anfänglıch bindungslose und heterogene ruppe

Die Nn Fülle barocker Frömmigkeit mıiıt teierlichen Hochämtern, Zing, mehreren
Messen Tage, eiıner Nachmittagspredigt, Betstunden und Andachten, häufiger Beıicht und
der besonderen Rolle VOoO  — Kırchengesang und Musik kann hier nıcht 1mM einzelnen gewürdigt
werden *. Besonderen Wert legte INan auf die weihnachtliche Mitternachtsmesse, die Feier
von Ostern und ganz bevorzugt auf den Weißen Sonntag nach entsprechender Vorbereitung
der Erstkommunikanten. SO WAar auf den Ustermontag in der Wormser Diözese eıne vorherige
Prüfung der Christenlehre gESETZL, un! Analphabeten wurden grundsätzlıch nıcht ZUr rSt-
kommuniıon zugelassen. Die VO:  ‘ den Jesuıten propaglerten Aloysianıschen Andachten hatten
VOT allem in Mannheim großen Zulauf.

Nıcht zuletzt die Bruderschaften, die die außerordentlichen Frömmigkeitsformen
Allgemeın verbreıtet WAar die Bruderschaft VO: Hl. Altarsakrament, zahlreiche Velr-

schiedene Marienbruderschaften, WwI1e die VO  - der immerwährenden Hıltfe in alldort mıt
einer eiıgenen durch die Mitgliedschaft des Kurtürsten Karl Phılıpp geförderten Wallfahrt, und
die Rosenkranzbruderschatt. Aloysianische Bruderschatten bestanden in Mannheim un!
Schwetzingen und 1elten jeweıils sechs Sonntage 1m Sommer ıhre besonderen Andachten.
Vielfach auch Bruderschaften ZUr Todesangst Christı verbreıtet, die Allerseelen
Lichter auf den Friedhöten und auf den Gräbern autstellten. Bıs eıner eıgenen Kapelle und
einer kostbaren sılbernen Madonnenstatue rachte die Mannheıiımer marıanısche Sodalıtät,
ıne Jesuitengründung, die hre Anhängerschaft in einem Querschnitt der Bevölke-
rung hatte, aber auch kurfürstliche Förderung ertuhr.

Viele dieser Außerungen katholischer Frömmigkeıit hinterließen hre Denkmale in den
Stadt- un! Ortsbildern miıt zahlreichen Wegkreuzen, Hausmadonnen, Bildstöcken un!

29 Journal VO  — und für Deutschland. 1, 1784, 431
Meıne Informationen basıeren auf durch die Kreisbeschreibungen Heidelberg-Mannheim nachgewie-

Akten der verschiedenen Pfarreien, VOr em Mannheim-Sandhoten und Mannheim-Feuden-
eiım.



DIE AIHOLIKE DER 14/

Inschriften?!. Das UVO: durch die Reformation gerade ın ihrer calvinistischen Form Von

religiösen Flur- und Hausdenkmälern völlıg gereinıgte Land erhielt durch den Eıter auf
diesem Gebiet eın geradezu katholisches Aussehen. ach der Zerstörung des beachtlichen
Mannheimer Bestandes 1m 7 weıten Weltkrieg bietet die Heıdelberger Altstadt die beste
Anschauung für diese Ausprägung des Pfälzer Katholizısmus. Schon Aus der Frühzeit der
Begeıisterung für solchen kontessionsbetonten Schmuck des Stadtbildes das ohl
qualitätsvollste Beispiel, die Madonna auf dem Heidelberger Kornmarkt. Der Sockel tragt die
ausgesprochen apologetische Inschrift: »„»Non tatuam Aut SaXum, sed quam designat honora;
Nıcht Stein noch Bild noch Säulen hıer, das Kınd un!| Mutter ehren Wir«. Freilich WAar auch
damit bei überzeugten Calvınısten kein Verständnis erreichen. uch ON:! 1st das Land voll
VO:  — interessanten Inschritten kontessionellen epräges, auf Brücken Nepomukstatuen
wıe auf Wegkreuzen. Durchaus wird dabei die Allgemeinheit für Katholisches insgesamt in
Beschlag SCHOMIMCN, z.B eıner Nepomukstatue: »Deın Bıiıldnıis hıer aufrichten, thut
Nußfßloch und sıch dir verpflichten«.

Wıe schon angedeutet, blieb diese relıg1öse ewegung keineswegs DUr Vordergründi-
SCH In der Breıte wurde sı1e doch wesentlich stärker VO:  - der Pfarrgeistlichkeit als VO  — den
ımmer NUur punktuell wirkenden Orden Der Diözesanklerus der verschiedenen
Bıstümer wIıes durchaus Unterschiede auf und hatte dort das beste Nıveau, A4UusSs einer
großen intakt gebliebenen Dıiözese, Ww1ez der Würzburger oder der Trıerer, tLamm(tTte. Seine
Sıtuation WAar dort schwierigsten, ganz Neu aufgebaut werden mußte, WIıe besonders
1mM Bereich der Wormser 1özese. Auch dort kamen Pfarrer 1Ns Land, die iıhre besondere
Aufgabe ın eıner Ausbreitung des katholischen Glaubens un der Seelsorge für die iın der
Dıiaspora Katholiken sahen. Im Anfang War das Mıssıonsseminar in Fulda und die
Kongregatıon der Bartholomiten wichtiger Rückhalt für den Neuautfbau einer katholischen
Geıistlichkeit. Selbstverständlich aber auch boten der Priestermangel in diesem Neuland und
die doch relatıv ansehnlichen Pfründen AUusSs der Kirchenteilung auch einen gewissen Anreız für
Pfarramtskandidaten, die anderweıtig nıcht ZU Zuge kamen un! die im Hınblick auf ıhre
Bildung Ww1ıe auf ihren Lebenswandel wünschen übrig ließen uch dies schloß konfessio-
nellen Eıter nıcht 4UuS und mußte dann natürlich besonders aufreizend wırken. Man muß aber

dieser Belastungen die Erfolge 1Im Autbau ınes einheimischen Klerus sehen. Im Grunde
WAar eın Abbild des allgemeinen Zuzugs VO:|  3 Katholiken in die Kurpfalz. Familienbande
spielten auch dabei eine erhebliche Rolle So wurde A die Pfarrei Heiligkreuzsteinach selıt
der Kırchenteilung un die VO  - ıhr 1/40 abgetrennte Pfarrei in Schönau auf lange eıt von den
Mitgliedern einer aus Montabaur stammenden Famlıulıe Breıitlıng besetzt, die zusätzlich Zzelt-
weılıg auch noch den Schulmeister Heiligkreuzsteinach stellte und über diesen auch noch
tamiliären Anschlufß die übrige katholische Einwohnerschaft fand >2 uch auf diesem
Gebiet hat sıch der Katholizismus in der Kurpfalz seıit Mıtte des 18. Jahrhunderts ımmer
stärker eingebürgert. Von ıner katholischen Miınderheıt konnte 1Ur noch relativ, aber nıcht
mehr absolut die Rede se1in.

Betrachtet INan dies zusammenfassend, 1st unterstreichen, dafß in der Rekatholisie-
Iung der eıt 700 die Grundlagen für volkstümliche Religiosıität, echte Frömmigkeıt und
katholisches Bewußtsein gelegt wurden, die, in der Breıte kaum angefochten durch die
Aufklärung, das NZ 19. Jahrhundert über und bıs weıt ın das hinein Bestand hatten. Auf
31 Vgl Die Kunstdenkmäler des Grofßherzogtums Baden, Bd S, Kreıs Heıidelberg, bearbeıtet VO: VO!  —_
(WÄECHELHÄUSER, Tübingen 1913, passım, VOr allem ZU!r Stadt Heidelberg selbst. Dıie Kunstdenkmäler in
Baden-Württemberg. Dıie Kunstdenkmäler des Stadtkreises Mannheım, bearbeitet VO:  — Hans Huth

Bde., München 1982; arl Anton STRAUB, Mannheimer relıg1öses Leben und Brauchtum, 3-18|  9 1n :
FDA /0, 1950, 6-—-10

Kirchenbücher der Pfarrei Heiligkreuzsteinach.
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dieser Basıs hat der katholische Bevölkerungsteıl 1mM Baden gefallenen ernraum der
Kurpfalz den Kulturkampf in großer Selbstbehauptung überstanden, Ja dieser Selbstbehaup-
tung Land wichtige Impulse gegeben. Dıie politischen Auswirkungen dieses durch
das 18. Jahrhundert gefestigten und eigentlich erst wieder durch die evangelısche Kirchen-
unıon in ıne Minderheitenrolle geratenen Katholizismus lassen sıch noch deutlich n den
Wahlergebnissen von 1930—33 ablesen. Der aum der ten Kurpfalz 1st gleichzeıtig durch
seiıne trühe kontessionelle Durchmischung aber auch der Boden für eiıne Annäherung und
Verständigung den Kontftessionen geworden. S0 fand die Sımultanschule, die bisweilen
schon im 17. Jahrhundert, also Vor der katholischen »Machtübernahme« gewünscht wurde,
doch bald nach ıhrer zwangsweısen Einführung Baden 1876 hier Zustimmung un! wWar
der Folge kein politischer Streitpunkt mehr.

Für das Rahmenthema zeigt die Geschichte des Ptälzer Katholizismus wohl besonders
deutlich, ıne zahlenmäßige Minderkheıt, wenn sıe politische Protektion erhält, die
vorherigen Unterdrückungsmechanismen geradezu umkehren mufß Dıies wurde 1Im Fall der
Pfalz noch adurch verschärft, sıch der polıtische FEinfluß 1m Wıderstreit ZUr sozıalen
Rangordnung betand Es ware aber auch in diesem höchst einselt1g, wollte mMan 1Ur die
Konkurrenzsituation und die Kontfrontation sehen. Auf die Dauer mufßte das Zusammenleben
der Katholiken mıt den einst herrschenden Retormierten und der ebentfalls ZU größeren Teıl
zugewanderten lutherischen Minderheit auch Formen des Zusammenlebens hervorbringen,
die auf eiıne praktische Toleranz hinausliefen. Tendenzen dazu wurden durch we1l Tatsachen
gefördert, einmal War die VO:  3 der Regierung der zweıten ältte des 18. Jahrhunderts
rezıplerte Aufklärung, Zu anderen übten die den Händen der Retformierten befindlichen
Existenzgrundlagen Ww1ıe Vermögen und Arbeit eınen gewissen Anpassungsdruck AUS. Selbst-
verständlich fehlt aber auch nıcht Beispielen ıner VO:  - ınnen heraus begründeten
verständnisvolleren Haltung gegenüber der remden Kontession ın der Beamtenschaft, Ja auch

Klerus Sıe lıeben reıilich Ausnahmen, also nochmals ıne Minderheit für sıch.


